
Emotionen gegen das Vergessen 
�
Menschen mit Demenz erleben Kunst im Museum 
 
 
 
Wir wissen es längst und die demographischen Untersuchungen bestätigen es: wir sind eine alternde 
Gesellschaft. Es gibt viel mehr alte Menschen als noch vor 50 Jahren und viele davon sind sehr alt. 
 
Mit dieser Entwicklung einher geht die Zunahme der Demenzerkrankung mit ihren verschiedenen 
Erscheinungsformen, besonders bekannt ist eine davon: die Alzheimer Krankheit. Die Demenz zeigt 
sich  zunächst an örtlicher und zeitlicher Desorientierung; ganz allmählich beginnt das große 
Vergessen. 
 
Namen und Gesichter selbst nahestehender Personen gehen verloren, ebenso die der vertrauten 
Dinge. Im fortgeschrittenen Stadium ist es die Identifikation mit der eigenen Person und der Verlust 
aller kognitiver Fähigkeiten, die eine selbstständige Teilnahme am normalen Leben unmöglich 
machen und Angehörige oft vor schwer zu lösende Probleme stellen. 

 
Abb.: Hagedorn 011. jpg „ Führung zum Thema Körpersprache“  
 
Aufhalten kann man diese Krankheit nicht – im besten Fall verzögern. Was man aber auf jeden Fall 
machen kann, ist die betroffenen Menschen adäquat zu begleiten. Der Prozess der Demenz schreitet 
langsam fort. Es gilt auch hier eine Art Barrierefreiheit zu schaffen,  die Betroffenen so lange es geht 
an den schönen Dingen des Lebens teilhaben zu lassen und so ihr Leben und auch das ihrer 
Angehörigen zu bereichern. Es ist an der Zeit, in der Gesellschaft ein größeres Bewusstsein für das 
Krankheitsbild  Demenz entstehen zu lassen. 
 
Mittlerweile bemühen sich darum viele Institutionen. Im Bereich der Kunst ist die amerikanische 
Organisation „Artists For Alzheimer“ zu erwähnen, die bereits seit 2001 zusammen mit vielen 
wichtigen kulturellen Institutionen darunter das MOMA zusammenarbeiten. Hierzulande gab es 
Ausstellungen wie die Demenz Art in Berlin, die sich um eine größere Präsenz des Themas in der 
Öffentlichkeit bemüht. Die Kunsthalle Bremen brachte mit dem Angebot „Kunst-Café mobil“ die Kunst 
direkt ins Haus  der Senioren und bietet seit kurzem unter dem Titel „Making Memories“ Führungen für 
Alzheimerpatienten an.. 
 
Bereits Erfahrung auf diesem Gebiet hat das Wilhelm Lehmbruck Museum, das seit Januar 2007 mit 
dem Projekt „Kultur trifft Demenz“ Führungen speziell für Patienten mit Demenz und deren Betreuer 
anbietet. Dabei steht das aktive Kunsterlebnis im Mittelpunkt. 
 
 
 
 
 
 



 
Standbein Spielbein sprach mit den Museumspädagoginnen und Initiatorinnen des Projekts Sybille 
Kastner und Friederike Winkler 
 
 
St. Sp.: Wie kam das Wilhelm Lehmbruck Museum auf die Idee,  Museumsführung en für 
Menschen mit Demenz anzubieten? 
 
Frau Kastner: Angeregt durch den Besuch der Tagung „Kultur und Alter“ im November 2006 in 
Bielefeld beschlossen meine Kollegin Frau Winkler, die selbst als pflegende Angehörige betroffen ist, 
und ich, dieses Projekt ins Leben zu rufen. 
 
Im Wilhelm Lehmbruck Museum, dessen Schwerpunkt bei der Skulptur des 20ten Jahrhunderts liegt, 
vermitteln wir Kunst, und gerade die Kunst ist neben der Musik ein besonders gutes Ausdrucksmittel 
für Menschen mit Demenz, weil sie einen individuellen Dialog abseits der gewohnten Möglichkeiten 
bietet. Emotionen können auch dann noch kreativ umgesetzt werden, wenn andere 
Kommunikationsmittel bereits weggefallen sind. 
 
Die Skulpturen expressionistischer Künstler, wie z.B. Barlach. Kollwitz oder Lehmbruck bieten ein 
Potential mit dem man sehr gut arbeiten kann. Gerade durch die reduzierte Darstellung großer 
Gefühle können eigene geweckt werden und Augenblicke des Erlebens entstehen. 
 
 
St. Sp.: Was ist das Besondere an einer solchen Führung , worauf legen Sie Wert? 
 
Frau Winkler: Jede Führung beginnt mit einer gemeinsamen Gesprächsrunde bei Kaffee und Gebäck 
in unserer Cafeteria. Damit geben wir den Teilnehmern die Gelegenheit, in den unbekannten 
Räumlichkeiten anzukommen und die Museumspädagogin kennen zu lernen. Wir erzählen dann 
etwas Persönliches in diesem Anfangsgespräch. Das lockert die Atmosphäre auf und regt die 
Besucher mitunter an, das auch zu tun. 
 

 
Abb.: HG 009 jpg  „ Gesprächsrund e in der Cafeteria“  
 
Wir gehen natürlich von der Sammlung des Museums aus, wählen aber nur wenige Kunstwerke für 
eine Begegnung aus. Die Führungen sind thematisch ausgerichtet, wobei die Themen eng mit 
positiven emotionalen Inhalten verknüpft sein sollen. 
Die Kraft der Emotionen ermöglicht es den dementiell erkrankten Menschen unter Umständen lang 
zurückliegende Ereignisse wieder zu beleben und, sie in die den Bereich der Erinnerung zu bringen. 
Gelingt das, führt es vielleicht sogar zur momentanen Verbesserung der kognitiven Fähigkeiten. 
Ergänzend wirkt immer eine praktische Tätigkeit zur Intensivierung des Erlebten. 
 
 
 
 
 
 



 
Abb.: HG 007 jpg  Frau  Kastner im Dialog mit den Betroffenen vor dem Gestürzten von Lehmbruck. 
 
 
St. Sp.: Könn en Sie einige besond ers eindrucksvolle Situationen schildern? 
 
Frau Winkler: Besonders schöne Situationen entstanden bei den Themen, die Besucher stark 
emotional berührten, wie etwa bei den Tierskulpturen. Viele Teilnehmer erinnerten sich an die Zeit, als 
sie selbst noch Haustiere oder Kleinvieh hatten. Das Bedürfnis, etwas  anzuschauen und zu streicheln 
ermöglichen wir durch entsprechendes Tastmaterial. Lebendige Mäuse, die zu der Führung 
mitgebracht wurden, sorgten für Momente großer Aufmerksamkeit. 
 
Ebenso berührend war die Begegnung mit den Mutter – Kind- Darstellungen in unserem Hause, die 
mit Hilfe einer Puppe nachempfunden wurden. Dieses „Museumsbaby“ wurde gewiegt und liebkost – 
eine Besucherin wollte es gar nicht mehr hergeben. Aber auch weniger angenehme Erinnerungen wie 
ein unerfüllter Kinderwunsch tauchten bei einer Teilnehmerin auf. 
 
 

 
Abb Hagedorn 004  „ Frau Winkler mit einer Besucherin vor einer Mutter Kind Skulptur von Wilhelm 
Lehmbruck“ 
 
 
St. Sp. :  Welche Prob leme könn en bei solche Führung en auft reten? 
 
Frau Kastner: Die körperliche Beweglichkeit der alten Menschen ist oft erheblich eingeschränkt, so 
dass ein möglichst barrierefreies Gebäude wünschenswert ist. Das Wilhelm Lehmbruck Museum- ein 
Bau aus den 60gern-  bietet hier sicherlich kein Optimum, dennoch gibt es genügend 
Sitzmöglichkeiten und Fahrstühle um diese Führungen zu ermöglichen. Die großzügigen 
Ausstellungsräume sind für Rollatoren und Rollstuhlfahrer geeignet. Bei Bedarf kann ein weiterer 
Rollstuhl zur Verfügung gestellt werden. 



 
Das Kriterium kurzer Wege spielt bei der methodischen Vorbereitung der Führung eine wichtige Rolle 
Wir versuchen, die alten Menschen nicht durch unnötiges Laufen zu ermüden. Das Aktivieren und 
Sensibilisieren  der noch vorhandenen Wahrnehmungskräfte ist das Ziel unserer Arbeit. 
 
Man muss auf kleinere Notfälle gefasst sein, wenn z.B. ein Teilnehmer vielleicht  in schlechterer 
Tagesverfassung ist, als es morgens vor der Abfahrt den Anschein hatte. Diese Situationen werden 
meist durch die Betreuer aus dem Seniorenheim entschärft. Ein Glas Wasser und eine Möglichkeit 
sich zurückzuziehen und sich auszuruhen sind hier hilfreich. 
 
 
 
Wir sprachen mit Herr Petrulat, vom sozialen Dienst Krefeld, sowie mit Frau Neuho ff und Herrn 
Russek aus dem Altenheim St. Josef in Duisburg . Beide Heime besuchen das Lehmbruck 
Museum mit ihren Bewohn ern regelmäßig. 
 
St. Sp.: Herr Petrulat, wie erleben Sie die Menschen, die Sie schon länger aus dem Alltag im 
Seniorenheim kennen, im Museum? 
 
Herr Petrulat:  Sie waren sehr interessiert und aufgeweckt, aufgeschlossen für Neues, geradezu 
neugierig. Der Besuch hat die Bewohner belebt . Sie sprachen auch nach dem Ausflug noch davon. 
 

 
Abb.: Hagedorn 002“ Angeregtes Gespräch vor der Lehmbruck Skulptur“  
 
Eine Seniorin aus der Gruppe hatte besonderen Gefallen an dem Märchenrelief von Jean Tinguely 
gefunden. Sie war so begeistert, dass sie ihren Kindern davon berichten wollte, um sie anzuregen, 
sich das auch anzuschauen. Beim nächsten Museumsbesuch wollte sie es  unbedingt wiedersehen 
und sich darüber freuen, wie sich alles dreht und bewegt. 
 
 
 
 
 
 



Gibt es Prob leme , die sich schon vor der Führung zeigen? Müssen sie etwa die Teilnehmer zu 
diesem erlebn isreichen aber auch anstrengenden Ausflug motivieren? 
 
Herr Petrulat:  Die Bewohner mussten nicht eigens zum Mitfahren motiviert werden. Die Senioren 
erleben einen Museumsbesuch als besonders interessanten Ausflug, vor allem deshalb, weil die 
Gruppe durch eine Führung informativ begleitet wird. 
 
Herr Russek:  Bei uns entstand das Problem einen geeigneten Bus zu finden. Das hat sich 
inzwischen zum Glück gelöst. Auch achten wir darauf, dass die Teilnehmer in guter Tagesverfassung 
sind. Wie es dann tatsächlich im Museum läuft, kann man trotzdem nicht voraussehen. Man muss es 
einfach ausprobieren. 
 
St. Sp.: Für welche Gruppe eignen sich d ie Führungen Ihrer Meinung n ach besond ers? 
 
Herr Russek: Für hochgradig Demente kann es manchmal einfach schon schwierig werden, die 
gewohnte Umgebung zu verlassen, aber auch da haben wir schon gute Erfahrungen gemacht. Das ist 
individuell zu beurteilen und die momentane Verfassung ist entscheidend. Unserer Erfahrung nach 
können die Gruppen auch gemischt werden. Manchmal nehmen wir auch Bewohner mit, die nicht an 
Demenz erkrankt sind und die auch mal ins Museum möchten 
Gruppen können gemischt werden 
 

 
Abb.: Hagedorn 010 „ Betroffene und Betreuer im Lehmbruck Trakt“  
Neuho ff : Man kann die Menschen auch in hohem Alter noch an die Kunst heranführen. Besonders 
schön ist es aber, wenn es schon früher Berührungspunkte mit diesem Thema gab. 
 
St. Sp.: Was hat Ihnen besond ers gut gefallen? 
 
Frau Neuho ff: Dass die Führungen geleitet wurden, die Auswahl begrenzt und der „rote Faden“ 
deutlich war. Würden wir die Bewohner selbst durchs Museum führen, so wären sie sicher erschlagen 
von der Vielzahl der Eindrücke, die ja schon für uns eine Herausforderung sind. 
 
 



 
St. Sp.: Frau Kastner  Haben Sie erwartet, dass e in solches Angebot auf Resonanz stößt? 
Ja, wir sind überzeugt davon, dass unsere Arbeit den Betroffenen gut tut und die Zahlen sprechen 
deutlich: in Deutschland sind derzeit etwa eine Million Menschen ab 60 Jahren an einer mittleren bzw. 
schweren Demenz erkrankt. 
In Duisburg leben ca. 9.000 Personen, die von der Erkrankung betroffen sind. Etwa 2/3 von ihnen 
leben zu Hause und werden dort von Angehörigen betreut und gepflegt.  
Die derzeitig stattfindenden Führungen finden in Kooperation mit der Alzheimer Gesellschaft Duisburg 
und einzelnen Seniorenheimen statt. Wir machen dieses Angebot aber auch den zu Hause gepflegten 
Betroffenen und ihren Angehörigen. Diese Zielgruppe ist leider bisher nur schwach vertreten.  
 
St. Sp.: . Ein erfreuliches Beispiel gibt es aber. Wir sprachen mit einer Dame, die mit ihrem an 
Demenz erkrankten Mann an mehreren Führung en teilnahm.  
Frau Lewe, sie besuchen als pflegende Angehörige zusammen mit ihrem Mann d ie Führung en 
im Lehmbruck Museum.  Wie gefäll t Ihnen das Angebot ? 
Mein Mann redet nicht viel über die Dinge, die er erlebt hat. Ob ihm etwas gut tut, oder nicht, merke 
ich an seiner Stimmung, und die ist hinterher meist besser. Er kann vor allem im praktischen Teil der 
Führung aus sich herausgehen und lockerer sein als sonst. Ihm hat besonders das Malen und die 
Plastiken gefallen. Ich halte vor allem das künstlerische Gestalten für wichtig. 
�
St. Sp.: Gibt es Dinge, die Ihnen Schwierigkeiten bereiten? 
Ja, es ist immer schwierig, pünktlich zu einem bestimmten Zeitpunkt irgendwo zu sein. Wir kommen 
mit der S-Bahn, das ist umständlich, und ich muss mir ehrlich gesagt erst mal einen Ruck geben, aber 
das ist im Grunde mit allen Terminen so. 
�
St. Sp.: Lohn t sich der Aufwand d enn d ann für Sie? 
Der Aufwand lohnt sich für uns beide, denn mir tun die Museumsbesuche auch gut. Es ist mir wichtig, 
Dinge zu tun, die mir helfen die Belastung zu tragen. Ich würde mir wünschen, hinterher noch 
Kontakte zu anderen Betroffenen zu knüpfen . Solche Gespräche sind entlastend für mich. 
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St. Sp. : Frau Kastner und F rau Winkler, Sie machen d iese Führungen jetzt seit einem Jahr. Wie 
lautet Ihre persön liche Bilanz? 
 
Frau Winkler: Durch diese Arbeit und auch weil ich selbst pflegende Tochter einer an Demenz 
erkrankten Mutter bin, habe ich gelernt, sowohl den Betroffenen als auch dem Pflegepersonal mit 
Wärme, Respekt und Verständnis zu begegnen.  
Da ich sehe, dass meine Arbeit sinnvoll ist, befriedigt sie mich. Zwischen Sender und Empfänger 
müssen emotionale Schwingungen entstehen. Das spüren die Menschen, sind dankbar für das Neue 
oder Schöne, das sie erfahren, aber ganz besonders für die persönliche Zuwendung. 
Die Betroffenen verlassen das Museum anders als sie es betreten haben: erfüllter, zufriedener. Das 
freut mich natürlich und motiviert mich, weiterzumachen. Die didaktisch-methodische Vorbereitung der 
Führungen trägt zu einer Versachlichung des Themas bei und hilft mir bei der Bewältigung der 
Krankheit meiner Mutter, die einhergeht mit Verlust und Trauer. 
 
Frau Kastner: . Mit dem Altern und speziell der Demenz konfrontiert zu sein, bereitet den meisten von 
uns Unbehagen, auch mir. Zwar bin ich nicht persönlich vom Thema betroffen, aber durch meine 
Tätigkeit als Homöopathin  habe ich im Museum eine Affinität zu Besuchergruppen mit besonderen 
Bedürfnissen und leite und entwickle Führungen für sie. Wir überlegen nun, wie wir das Konzept und 
die Erfahrungen aus den Demenzführungen an passende Multiplikatoren weitergeben können, um 
diese Arbeit  zu verbreiten und neue Zielgruppen anzusprechen. Mein Wunsch wäre es, mehr 
Menschen aus dem häuslichen Pflegebereich zu erreichen, da ich glaube, dass dort einerseits der 
Bedarf, aber andererseits auch die Schwellenangst besonders groß sind. 
Nicht auszugrenzen sondern zu integrieren war schon immer ein Ziel der Museumspädagogik des 
Wilhelm Lehmbruck Museums. Das trifft auch auf unsere Arbeit für Menschen mit Demenz zu. 
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